
Der Genuswechsel be1 ru  UAh und das grammatische
Geschlecht den semitischen prachen
Wolfram Von Soden ünster,

Der Genuswechsel beı ECINISCH Substantıven den semitischen Sprachen und
Hebräischen insbesondere beı hat schon viel Kopfzerbrechen verursacht aber
CN überall befriedigende Lösung der TODleme ist noch nıcht 1C| Kıne
fassende Behandlung aller diesem Zusammenhang wesentlichen Fragen würde
C1ihn: onographıe erfordern, der Forscher AUS verschıedenen Bereichen MICWIL-
ken müßten Der olgende Beıtrag kann sıch er Ur viel begrenztes
Ziel {Z' nämlıch dıe Dıiıskussion CIN1ISCI noch nıcht vorgetiragener Beob-
achtungen ZU Genuswechsel beı Nutzung auch Von Erkenntnissen, dıe
sıch AUS der vergleichenden Betrachtung der semıitischen prachen SEWINNCN las-
SCH Den Anlaß dazu bietet dıe ürzliıch geäußerte Auffassung, daß „Geist“ ım
Alten Testament wichtigen Stellen als ein weiıbliches göttliches esen, also als
Geistin verstanden werden Soweıt das Bekenntnis einer eıstın iNnN'

halb der Irinıtät als Glaubensaussage verstanden WIT'! unterliegt nıcht der WIS-

senschaftlıchen ıCL diese darf UTr dıe Ausdeutung bestimmter ussagen
rage stellen.!

grammatısch ZWäal ganz überwiegend als Feminiınum konstruijert wırd da-
neben aber nıcht SanzZ selten auch als askulınum, hat die orschung seıt langem
ıll und mancherle1 erlegungen Anlaß gegeben ınıge wichtige Beobach-
tungen, dıe aus den Jlexten abgelesen werden können wurden biısher In aber
nıcht dıskutiert; da SIC nıcht ohne Bedeutung sınd darf ich S1C hıer vortragen und
für diıe Genusproblematık au  en suchen.

CM wurde seıt 1984 reimal sehr gründlıch lexikalısch und theologisch behandelt
el kamen neben vielen Eınzelfragen auch dıe Grundsatzprobleme ZU[r Sprache,

Die erwähnte Auffassung wiırd vertrefifen dem Aufsatz „Ruah“ von Helen Schüngel-
Straumann auf 59-773 des vonl Marıa Kassel heraugegebenen Bandes „Femuinistische Theolo-
ZIC Perspektiven Orıentierung” (Stuttgart 1988) Aus dem Alten estamen! werden der
stellenweıse leicht veränderten UÜbersetzung der Zürcher Bıbel zıtiert und besprochen Joel Ka

LEx Gen 1job 14{ Ps 27-30 DUr interpretiert wırd Ez hne jede
Bezugnahme auf hebräische Grammatıken wird als nıcht begründungsbedürftig unterstelt
daß das grammatısche Feminiınum — Hebräischen DI1IMar der Kennzeichnung des weıblichen
Geschlechts ent dıe bisherige Forschung ZU Genusproblem wıird ıgnorıert Fın entschiede-
NDET Eınspruch mu leiıder eingelegt werden den nıcht rechtfertigenden Ausdruck
männlıcher Ofize als das Gegenüber ZUr Geinstin — Schlußsatz hat der Aufsatz doch

mıft der Bıbel tun! Im Folgenden wiıird auf diesen Aufsatz nıcht mehr Bezug C  9 da
eıne wissenschaftlıche Argumentatıon enthält Bemerkt SC1 DUr noch Wenn Israel

C1N| Geistin konzıpiert hätte hätte INnNan der Eındeutigkeıit wiıllen gewiß Wort
ELW:; *-iühäaäh gebildet

Es handelt sıch die. Artıkel M3137 Geist“ VoRn Albertz und Westermann
IHA' 11 (1984), Sp Jal 4 rücah“ vVvon Tengström und \ | Fabry in VII
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dıie siıch insbesondere aus Datierungsschwierigkeiten beı vielen der besprochenen
exte ergeben und daraus, daß nıcht wenigen Stellen SanzZ siıchere Aussagen
über die dort anzusetzende Bedeutungsnuance nıcht emacht werden können; sol-
che Stellen werden dann Öfter ZWEeI verschıiedenen Stellen zıtiert. Da und dort
VOT allem beı der Mınderheit der ask.-Stellen mussen solche TODIemMme auch hıer
bedacht werden. Da den dreı Artikeln auf den Genusgebrauch einzelnen
Stellen NUr sehr selten hingewiesen werden konnte, mußte ıch nach der Konkor-
danz Von Lisowsky alle Belege noch einmal NEUu durchmustern und teilweise
etwas anders Gruppen zusammenfassen, als das den dre1, sehr verschıeden
angelegten Artikeln geschah. Etwa Zweı Drıiıttel der 378 Belege schıieden für mich
dUS, weıl r  ıhnen kein Hınweis auf den Genusgebrauc entnehmen ist. Belege für
rüh Geniıtiv oder Akkusatıv sınd NUur selten ergjebig, dıe Nominatiıv jedoch
sehr vielen en Be1 diesen letzteren muß erdings beachtet werden, daß en
dem Nomuinativ vorausgehendes verbales rTadıka in der mas alleın nıe AUS$S-

sagekräftig ist, weıl bekanntlich diese orm Oft auch VOT einem nachfolgenden
Femininum oder einem Plural gebraucht ırd In olchen en muß das Genus
VO  — rüh als anc(eps „zweıdeutig“ bezeichnet werden, falls nıcht eın nachfolgendes
Attrıbut oder eın zweıtes Tadıka das Genus klar erkennen äßt inıge Sonder-
fälle mussen weıter noch besprochen werden.
Allgemeın anerkannt ist, daß die alteste Bedeutung Von rüh „Wınd“ ist Daraus
abgeleitet wurde dann gewıß auch schon früh die Bedeutung „Atem“, weıl dieser eın
e1IN- oder ausgeatmeter Wınd ist.
Zunächst NUu  —; ZU Wınd Lassen WIr da die Belege beiseıte, beı denen auf rüh
Jhwh oder lohim  “ als Genuitiv Olgt, und stellen WIT diese alle den Geıist-Bele-
SCH, erg sıch eın unerwartetes Bıld Der Anteıl der ask.-Stellen ist auffälligOC| Er umfaßt EIfW: die Hälfte aller Belege. el MUussen WITr allerdings weıter
dıfferenzieren zwıschen dem Wınd ohne nähere Kennzeichnung, dem Wınd mıt
gabe der Hiımmelsrichtung und dem starken, stürmıschen Wınd Im ersten Fall
ist rüh normalerweise mask. Die Belege sınd Num 11,31 ge VO JHWH aus);Jes S13 Jer 4,11 (rüh sah u  1N' 12 Hab 111 (Text Y verderbt); Ijob 4AS:
41,8 rın auch Rıtzen ein); Ö, (rn kabbir bıldlıch von einem Redeschwall);Koh 1,6 (rüh steht hıer x mıt Attrıbuten und Tadıka mas. für KÖönN 19,11 Vsolfort. Eın anc.-Beleg iıst Hos 4,19
Be1i den vier Wind(richtung)en ist der Sprachgebrauch nıcht einheitlich. Der
meıisten '„ aQus der Wüste oft sehr heıiß wehende stwın rüh (haq-)qadimerscheıint als mask. Ex 10:13: Ez 1942; 226 als fem Ex 14,21 und Jona 4,5(Attribut W risit „sengend“). Für den estwınd VO Meer rüh Jam ıst Kx 10,19 das
Mask.-Attribut hAzaq „stark“ bezeugt; VOoO Nordwind rüh sapon dagegen sagt_ Spr2323 t“hölel ZASem '  I bringt Regen
enbar als unıtatıs konstruilert WIT': rüh Sinne von starker Wınd
Sturm(wind); V rüh gibboräah Sır rüh g dölah Jona 1,4; Ijob 1,19(zerstört Häuser); KÖön 19,11 1er als späaterer Zusatz neben drei Mask.-Attribu-

(1990), Sp.. Stamm, 37 KBL} (1990), Die beiden letzten
Artıkel erschıenen etwa gleichzeitig und sıind daher unabhängig voneınander. Für alle
lexıkalischen und theologischen Probleme, dıe sıch das Wort knüpfen, verwelse ich auf
diese Artıkel
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ten!) b“-rühö  A  A haqqasah (hart) Jes 21Ö; (alle deıiıne Hırten) tır “ cch weıide Cn Jer
Z Ün Cc  Aarah  e „Sturmwind“ K7z 174’ Ps 148,Ö: Kz 134 (s “aröt); gleichem

Sınne steht auch arah alleın mıt der graphischen Varıante ardah  , D Als Plural
kommt NUT der PI fem rühöt 11x VOT, die Wınde wurden also nıcht als 6in OlNEeKTIV
angesehen Sıebenmal 1ST ausdrücklıich VonNn den VIiCcCI Wiınd(f(richtung)en dıe Rede
Num ZT, 16 JHWH > Inhe hGa-rühot
Wıe ak  z $Saru(m) mask. „Wind“, na p1Su(m) (dieses steht nıcht auch für „Wınd“)
und deren Zusammensetzungen $ar /na pI1$ aD (Nase) WITr'! Ün oft ı Sınn VON

auc| Atem, Lebensgeist“ gebraucht, bisweilen neben (dem häufigeren Samah
Wenn WITLE unNns hier auf dıe ussagen beschränken, dıe eindeutig VO Atem des C11-

zeinen als Voraussetzung jedes Lebens prechen stehen hıer NUur dreı ask Be-
lege, ämlıch Ps 78 30 Koh 19 und TIhr M) sechs Fem -Belegen gegenüber (s
15 19 Sam 3() 12 Ps 1437 146.4 IJob 17 Koh ein AdNC -Beleg IST dıe
ıldlıch gemeınte Aussage über dıe Köniıgın VON Saba Kön 10 f} Chr Für

JIhwh DZW Iohım vgl 6() Sofern WIT den WEN1ISCH Belegen e1IN! ussa-
ekraft zusprechen dürfen mag das UÜberwiegen der Fem -Belege vorwiegend
UrTrC| das S$amah bestimmt SCIN

den eitaus me1ısten Stellen erscheınt dıe UÜbersetzung Geist“ als dıe aAaNSCMCS-
senste obwohl dıe altere Bedeutung „Atem Hauch“ gew1ß Oft miıtgedacht ist DiIie
Konzeption des Begriffes CGeilst“ 1st ja EeiNe spezıfısch israelitisch-Jüdische für dıe
WIT den anderen Sprachen des alten Orıents keıine nalogıe fınden Wann EIW.:
der Begrıiff Geist“ zuerst konzıpiert wurde äßt sıch nıcht sıcher ausmachen Sehr
lebendig unNns zuerst wohl den Erzählungen VO  —_ Elıa und 15a
ob T: aber wiırklıch VOoONn diesen Propheten zuerst gepragt wurde, muß dahingestellt
Jleiben Im Rahmen dieses Aufsatzes erscheımnt IL zweckmäßıg, VO  —; den Bele-
SCH auszugehen denen mındestens vorwiegend VO Geist VO  —_ Menschen dıe
Rede 1ST danach dann dıe für das eigentlıch zentralen ussagen VO Geist
Gottes dem Gesichtspunkt des Genusgebrauchs würdıgen
Unter den eIWw. Belegen für den Geist oder Mut des Menschen dıe das Genus
erkennen lassen sınd als fem konstrulert und NUuTr fünf eindeutıg als mask Fünf
eıtere sınd da CIMn ask -Prädıka NUuTr vorausgeht als ANc anzusehen Für dıe
ask -Belege sınd keine besonderen Aussagequalıitäten festzustellen Nur als mask
erscheınt IJob () hınatı J Nen]ı der Geist INCINCI Eıinsıcht äßt
miıch An den anderen VIiCeT Stellen sınd weıfere Belege nah benachbart
Denn auf nakon  b— „gefestigter eıst“ Ps 51 folgen ZWCC1 Fem -Belege ämlıch

CH dibah „wiıllıger Geist“ 14 und ni$b-“rah „zerbrochener eıist“
19! Auf Ün- “kalkel mah  Ale  S „der Geıist TI Menschen nımmt sıch auf
verarbeıtet? ) Erkrankung“ TOV 18, 14 olg unmıttelbar Cn “I-@ ”ah
„zerschlagener Geist“ Das sınguläre CM un hıt “ah „der Geist der Hurere1ı
ührte ı die rTrre Hos 4, 12 wiırd ı 19 gefolgt VON UTa CM (fem N  otam  _- (sic?)
bikna pee-ha , mhüllte S1IC Cc1in Wınd mıt SCINECN Flügeln“. Der Wendung Jes 5 / 16
kı f\ah mul-[“ pänaj JatöD ,denn [ıhr] Geist würde VOT TaItlos werden“ geht

AA P
OTaus W - wt-kullama CN „SIC alle tragt davon C1in Wınd“ ı Beispiele

Die ausschließliche Verwendung des fem Hebräischen (anders als N Aramäischen)
daß für das Sprachempfinden die Wınde uch SONS! eın Kollektiv sondern dıe

Summe der VICI Wınde bzw der VICI (Haupt Wındrıichtungen
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für einen Genuswechsel innerha eines erses kann INan übrigens 1Im
auch bisweilen finden.*
Wenn WIT NUunN dıe, WIE schon erwähnt, Öfter nıcht ganz eindeutigen ussagen über
den Geıst oder Hauch ottes ob auch einen Gotteswind gıbt, IMNas hıer dahın-
estellt bleiben eıne Hauptgruppe zusammenfassen, ergı sıch eın Sanz
starkes Überwiegen der em.-Belege: Ee{tw: VonNn ıhnen stehen NUTr Mask.-Belege
und ANC. gegenüber. nter den en dıe Zz.-Belege dıe gTO.
Gruppe; eın rüh „trägt n den Propheten (3;425 8,3; 43,5; 11,1.24) oder
„Kommt“ (bO ü (b®) jemanden (2,2; 3,24; ’  9 Was immer damıt Jeweıls gemeınt
sSeINn Mag
Tadıka rüh mask. ist NS“ KÖön 18,12 und KÖön 2,16 (vor waj-jaSslikehl
„dann arft S: ıhn hın“) Als weıtere Belege für rüh mask. auch hıer sınd NUr noch

NECNNECN Sam 2302 rüh Jhwh dıbber bı „der Geist JHWHs sprach MIr und
Jes 34,16 w“-rühö gibb”sän „und dieser sSeInN Geıist hat s1ie versammelt“. Als An  O

einzustufen sınd hiıer Gen 6,3 (mit einem unklaren ras  a Jes 32.15; K7 412:20;
Mı Z An keıiner dieser fünf Stellen sınd Anzeichen erkennbar, dıe auf rüh mask.
welisen könnten: dıe Mask -Konstruktion bleibt also beı rüh „Geıist” eindeutig dıe
Ausnahme. Eınen Sondertfall unter den em.-Belegen stellt noch dar rü‘’h-ra “ah
me 7et Jhwh „eE1n böser Geıist Von JHWH“ Sam 16,14 hnlıch 15 und 19,9)
neben einem rüh >5&  lohim 9,20.23; für den Genusgebrauch ist also ohne
jede Bedeutung, ob rüh als oder böse charakterisıiert wird.»
CGanz sıngulär ıst eın personifiziıerter ru mask., der ZU  3 hımmlıschen Gefolge
JHWHs gehört und INn seinem Aulftrag einem rüh SCeqer „Lügengeist“ für hab
wiırd, diıesen betören; vgl dazu Kön 22123 f Chr 18,20-22 Nıcht als
eigene ersonen anzusehen sınd ıngegen dıe rühöt „Menschengeıister“ Spr 16,2
und der Bezeichnung als > I9he ha-rühot Num 16,22 und 27,16 Für den
Pl.mask. im Aramäıschen vgl 61
Der Genusgebrauch be1 rüh erfordert also ıne sorgfältig dıfferenzierte Betrach-
tung. Von dem überwiıegend groben Anteıl der Mask.-Belege beı rüh „Wınd“
eın weıter Weg dem UT noch Sanz geringen ask.-Anteıiıl beı rüh als CGottes-
DZW. Menschengeıst. Für eiıne Personifizierung des Geistes gıbt 190008 ganz wenige
Zeugnisse beı CN begrenzten Gebrauchsweisen.
Ehe WIT uUunNsSs DU  > der rage zuwenden, WIE das Femininum beı rüh erklärt werden
kann, MUSSeEN WITr zunächst einen 1C| auf die anderen semıiıtischen Sprachen WEeTlI-

fen, dıe dieses Wort eDenIiTalls verwenden.

Ich hıer als Beispiel DUr | D ALn ort wird auf dıe Töchter des Miıdıanıiters eiro NUur

einmal mıiıt dem Pron.-Suffix Pl.ftem -an Bezug M  m  9 ber zweımal mıt dem Mask. -IN
DZw. -Uum Liegt 1er und in den oben genannien äahnlıchen Fällen UT 1ıne Flüchtigkeit der
Masoreten vor?

Ich darf hıer och iıne sprachliche Anmerkung der umstrittenen rage einfügen, ob in
Gen 1, (Quelle rüh > Iohhim als Geıist (Gottes der als Wınd (Gottes ber den Wassern
schweb:t; vgl dazu zuletzt KBL} Das Fem.-Prädıikat m’ rahe pet begünstigt zweıftellos
die (zumeıst vertretene) erste Auffassung, weiıl e1ım Wınd her eın Mask . -Prädıkat aAl-
ten ware. egen die Übersetzung Wınd spricht m.E. ber auch, daß INa  - ber dem Urchaos
eın aufwühlendes Gegenemander Von Wınden AUus allen Rıchtungen erwarten sollte; iıne erste
Ordnung brachte doch TSL der erste Schöpfungstag.
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In den nıcht vokalısıerten altsemitischen Schriftsystemen ist rüh- „Wınd“ VO  x rih-
nıcht unterscheıden; für Nachweise dazu vgl KBILS 1417 und 1144 UÜber

das Genus VO  - rh „Wınd“ Ugarıitischen ist nach freundliıcher Auskunft VO  —

Loretz keine Aussage möglıc [)Das gleiche für NUur vereinzelte alt- und d
ALaMl. SOWwl1e phön.-pun. Belege. Anders steht mıt dem reichsaram. abgefaßten
JDan „4-7.28; vgl dazu und dem Genesis-Apocryphon Vogt, Lexicon ınguae
Aramaıcae Veteris Testamentiı oma 1551. In Dan 235 ist rüha” „Sturm“
als all|  O anzusehen, weıl das mask. Tadıka n“sa NUuT vorausgeht; der Pl.mask rühe
$maj] ]a „Wınde des Hımmels' WIT'! ın 2 aber als mask. konstrulert. rüh Sınn
VON „Geıst, Intelligenz“ wırd jedoch als fem behandelt (s. 512 6,4; 7,15) Für die
Belege AUS dem Genesis-Apokryphon vgl Vogt Lc.
Aus den Qumran- lexten sınd MIr 1m Sınn VON „Geist“ NUTr em.-Belege bekannt;
dıe enrher VON ıhnen ist allerdings lexikalısch noch nıcht erschlossen. Dıiıe Jünge-
ren ALlam Sprachen und das Mittelhebräische konstruleren rüh mehr oder weniger
überwiegend als fem. Wır können allerdings AQUsSs keinem der Wörterbücher ersehen,
WIE groß der Anteıl der Mask.-Belege ist, da der gewaltige Umfang der Literaturen
In einer Vergangenheıt ohne EDV Statistiken usschloß enbDbar BanzZ UNgC-
TauCcAlıc Wäal die Mask.-Konstruktion, WIE scheint, und Jaram. Tex-
ten Das Dictionary VOonNn Jastrow jedenfalls auf 1458 UT für den Plural
auch Mask.-Formen; denn MNan unterschıied damals männlıche und weıbliche
Dämonen.® Für das im Mandäıschen sehr gebräuchliche ruh(a) „Geıist“ verweıst das
Mandaıc Dıiıctionary VO  —; TOWeT und Macuch UTr auf die Mandäiısche
Grammatık VO  - Nöldeke (1875) 159, dıe VO  —_ meıistens fem., aber auch „nıcht
selten“ mask. pricht
enTtalls eine Miınderheıit stellen die Mask.-Belege iIm Syriıschen dar; s1e können
aber dort nıcht als Ausnahmefälle bezeıichnet werden, WIE die umfangreıichen Be1-
spielsammlungen im Thesaurus Syr1acus VO  — Payne-Smiuth, 50)-3 zeıgen. Der He1ı-
lıge Geist jedoch ımmer als mask.6a Es gibt einen em und einen Pl.mask

rüh auch 1Im Südwestsemitischen ZU alten Bestand der Sprachen gerechnet
werden darf, ist fraglıch. Im Athiopischen sınd nafas ın und manf as „Geıist“

dessen eten; asarab. fehlt der Begriff „Geıst“, WEeNnnNn WITr VOonNn vereıinzel-
tem rh qds „Heilıger Geist“ einer spaten christliıchen NSCHTL bsehen
(Nord-)Arab. rüh mıt dem ınneren Plural arwäah rechnen die Grammatıken und
Wörterbücher den ask.- und Fem.-Substantıven. Der Sprachgebrauch im
Koran ist eutlc Urc das Syrische (mıt-)bestimmt, SO! der Gedanke sıch auf-
ran ob das Wort nıcht mındestens in seiner theologischen Verwendung AUuUSs dem
Syrischen entlehnt ist Daß andere Gebrauchsweisen schon spät?) vorıslamısch
se1ın können, betont Jetzt Seidensticker In seinem Festschrı  eıtrag „Der Ruh
der Toten'  « Kaskul, 141-156,/.der für diese erwendung des Wortes eın umfang-

Bei diesen ämonen gıng offenbar Vorstellungen TSL der nachbiblischen ©  ıt
In der syrıschen Pschitta des vereinzelt begegnendes Fem rüha qaddı$ta bezeichnet

nıcht den Heilıgen Geıist der Trintät, sondern den heilıgen Geıist (jottes uch als abe
Menschen; vgl Eph 4  'g (frdl. Miıtteiulung VON Borger) und Thess 4,

ach freundlıcher Miıtteijulung vVvon Grotzfeld stammen dıe 1im Aufsatz zıtierten Verse
vielleicht VonNn christliıchen Dichtern, da in der Gegend von Hıra das Christentum VOT dem
Islam weıt verbreıtet WAärTL.
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reiches Materıal mıt vıel Literatur zusammenträgt, das allerdings für dıe vorıislamı-
sche ıchtung recht dürftig bleıbt. Es muß hıer genuügen, den edanken einer mMOg-
en Entlehnung des Wortes und Begriıffs A Us dem Syrischen 1Ns abısche USZU-

sprechen, ohne das noch Unsıchere ıhm verschweıgen.
Nachdem WIT NUu  —; den Genuswechsel beı rÜüch seinen verschıiedenen Verwen-
dungsweisen AT, nötıg, ausführlıch besprochen aben, ohne das KBL®.

und IhWAT Gesagte über das für die Argumentatıion hıer otwendıge hın-
AUS wiederholen, muß NUunNn die rage nach dem Sınn des em.-Gebrauchs für
rüh „Geıist“ unter Nutzung der Beobachtungen den anderen semitischen Spra-
chen gestellt und erorter'‘ werden. Da der Geıist weder beı Gott noch beı den Men-
schen geschlechtsbestimmt seın kann, muß sıch die rage auf dıe unıtatIıs-
Funktion des Femininums konzentrieren. Unter den Körperteilen sınd U  - nıcht
NUTr dıe paarweıse vorhandenen und dıe In kleiner Zahl in Zweiergruppen ngeord-

ınger, en und ne Feminina, sondern auch einıge andere WIıe z B dıe
N DES, na DS-, und ath nafs USW., die ak  z und Ebla mıt

em.-Endung als na piStum DZW. na puStum erscheınt. Wenn WIT NU  — weıter fest-
stellen, daß na DS- USW. und rüh- sehr Oft nebeneinanderstehen, ran sıch die
Vermutung auf, daß das der Grundbedeutung „Wınd“ meıst als mask. konstru-
j1erte Wort dıe Fem.-Konstruktion VO  —; na DS- übernommen hat, das Ja BanzZ über-
wiegend 1mM Sınne VOonNn „Leben“ gebraucht wıird Ausführliche arabische Wörterbü-
cher WIıE der Ergänzungsband Lane und dıe Enzyklopaedıe des siam ebenso
W1e das Handwörterbuch des siam behandeln mıt guten Gründen nafs und rüh
SdINnmMmen subh nafs für das ebräıische zusätzlıch auch das Femiıninum hokmädı
„Weısheıt“ eıne Rolle gespielt hat, Mag vorläufig dahingestellt bleiben.8
1C| ohne Belang ist aber gewi1ß, daß das unıtatis Semitischen auch eıne
Steigerungsfunktion en kann. Das wohl bekannteste eıispie. aliur ist das arab.
Partızıp alim „wıissend“ mıt dem zugehörigen Steigerungsadjektiv allam  —_ ;gelehrtt“,

denen als eın weıterer Steigerungsbegriff das unıtatis “allamat-
„hochgelahrt“ trıtt Be1i Hochbegriffen Wwıe rüh Mag auch diese Zusatzfunktion des
Genus femininum für das Sprachgefü Von einıger Bedeutung SCWESCH seıin Für
1ne m. W. noch ausstehende umfassende Untersuchung des Feminiınums als
unıtatıs INn den semitischen Sprachen sollten solche Sonderfunktionen nıcht überse-
hen werden.
An diıeser soll noch die sıch seıt Jangem bekannte Tatsache LICUu In Erinne-
[unNng gerufen werden, daß dıe in den Sprachen ältesten Bezeichnungen für Frauen
und weıbliche Tiere ohne die spater SONS! ubDblıchen em.-Endungen gebildet WeTl-
den, weıl Ss1e sıch VON den zugehörıgen Maskulına UrcC einen anderen Wortstamm
unterscheıden. SO steht m und einzelsprachlich L/umm- „Mutter“ neben
)ab- „Vater‘  a z  atan- „Eselın“ neben himaär- SE “anz- „Ziege neben einzel-
sprachlıich verschiedenen Örtern für „Ziegenbock“ us  z uffällıg ist, daß dıe Zahl
olcher Wortpaare den semiıtischen Sprachen OIfenbDbar kleiner ist als den ındo-

Wenn Ileb und [ bab AMerz? anders, als INan erwarten könnte, mask und nıcht fem. ist,
hıegt der TUN! dafür ach uswels von akk Ilıbbum „Leibesinneres, Herz“ gewiß in dem alte-
sten Sprachgebrauch, der 1im Akkadıschen immer lebendig blieb
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germanıschen Sprachen, dıe unter sıch allerdings auch wesentlich größere Ver-
schıiedenheıten erkennen lassen.?
Wenn die em.-Endung (a)t wohl schon sehr früh auch ZUuTr Kennzeichnung des
weıblichen Geschlechts genutzt wurde, Jag der Hauptgrund aliur nach Lands-
berger wohl darın, daß Herden und auf Geflügelhöfen fast ımmer eiıne größere
Zahl weıblicher Tıiere Je einem männlichen 1er gegenübersteht. eıtere wichtige
Eigentümlichkeıiten des Genusgebrauchs WIE VOT allem VO  - Sıng.mask. neben
em SOWIeEe sehr viel seltener VOoNn Sıng.fem. neben einem kollektiven Pl.mask
können NUur auf einer sehr viel breıiteren Basıs sıinnvoll besprochen werden als der
eines kurzen Aufsatzes; dıe Unterschiede zwıischen den Eınzelsprachen sınd da
übrigens besonders groß Es müßte dann auch noch der rage nachgegangen WCI-

den, ob dıe dreı CGenera Indogermanischen DZW. die ZwWweI emitischen viel-
leicht Reste einer wesentlich größeren Zahl VOoNn Nomuinalklassen nach Art der ın
vielen agglutinıerenden prachen anzutreffenden eın könnten. Eın einzelner wırd
diese umfangreıiche und schwıerıge ematık allerdings nıcht bewältigen können.
Zum Schluß darf noch erneut darauf hingewiesen werden, daß die wichtigsten WöÖör-
ter für den Geıist auch in den klassıschen Sprachen „Atem, Hauch“ als rundbedeu-
tung en Das für das deverbale Neutrum NVEULLA, das neben X VELLOG auch im
Sınn Von Wınd gebraucht werden kann, ebenso WIE für das deverbale Maskulıiınum
SDIrLUS, dessen Verwendungsweıisen sıch mıt denen VO  - NMVEULA keineswegs überall
decken Den Christen erschıen dann keineswegs abwegıg, das Neutrum NVELLLA
auch für den „Heilıgen Geist“ verwenden. Für die Wiıedergabe beıider Wörter
Deutschen wählten dıe frühen Missionare allerdings mıt dem Maskuliınum Geıist
eın Wort, das VOT allem den Gegensa ZU  3 Körper betont und damıt gegenüber
den viel äalteren Örtern des Alten und des Neuen lestaments SOWIeEe der ateın1ı-
schen Übersetzung eiıne Sonderstellung einnımmt.

Zusammenfassung (abstract):
Aus gegebenem Anlaß erschien mMIr notwendig, beı rüh „Wınd, Atem, Geıist“ genauer
prüfen, WIE sıch dıe Mınderheıiıt der Mask.-Belege gegenüber der Masse der Fem.-Belege auf
dıe verschiedenen Verwendungsweisen des Wortes verteilt. Dabeı ergab sıch, beı „Wınd“
dıe Mask.-Belege annähernd dıe Hälfte Von allem ausmachen, während „Geist“ ganz überwie-
gend als grammatiısches Feminium behandelt wiırd, weıl rüh da das Feminınum Nn DEeS
„Kehle, Seele, Leben“ angeglichen wurde Ergänzend mußte der Unterscheidung von

türlıchem und grammatıschem Geschlecht in den fektierenden Sprachen noch ein1ges
werden, das in seiner Bedeutung für den Genusgebrauch nıcht immer aAaNgCMCSSCH gewürdıgt
wıird

Anschrıft des ULOrs.
Prof. Dr VO:  - oden, Gluckweg 19,SMünster, Bundesrepublik Deutschland

Besonders merkwürdıg ist CS, daß in allen uns ekannten Semitensprachen als Wort für
Tochter das t-Femıinınum Sohn dıent, Iso bi/ant- neben hın- das von jeher Wäal, ent-
eht sıch UNsSsCICI Kenntnıis. Das altındogermanische Sonderwort für Tochter * Adhukter bliıeb
allerdings uch nıcht allen späteren Sprachfamıilıen erhalten; dabe1ı ist besonders auffällig,
daß uch 1m Lateinischen durch das Femıiıninum filia dem lat. Sonderwort filius ersetzt
wıird Übrigens andern sıch Ja uch dıe Wörter für die nächsten Verwandten den Sprachen
dQUus verschiedenen Ursachen nıcht selten.
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